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Die im Jahre 1961 geschaffene Abteilung für Transportdienst und
Reparaturtruppen ist die Zentralstelle der Armee für alle die
Heeresmotorisierung betreffenden Fragen. Ihr obliegt insbesondere

die Bereitstellung der von der Armee im Mobilmachungsfall
benötigten Motorfahrzeuge. Im weiteren bearbeitet sie alle
Aufgaben des Transportwesens und des militärischen Strassenverkehrs

wie auch die vielfältigen Probleme der Verhütung von
Unfällen mit Militärmotorfahrzeugen sowie der Schadenfolgen von
militärischen Verkehrsunfällen. Schliesslich ist die Abteilung auch
Koordinationsstelle für die Fahrausbildung der Motorfahrzeugführer

innerhalb der Armee und verantwortliche Stelle für die
Ausbildung der Angehörigen des Transportdienstes.
In ihrer koordinierenden Tätigkeit in Fragen des Motorfahrzeugwesens

sieht die Abteilung für Transportdienst und Reparaturtruppen

eine Hauptaufgabe in der fachgerechten Auswahl und
der systematischen Ausbildung aller in der Armee eingesetzten
Motorfahrer. Die in den letzten Jahren in der Armee vorgekommenen

Motorfahrzeugunfälle haben es notwendig gemacht, dass
der Unfallverhütung noch vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt
wird. Während man früher die Hauptquelle der militärischen
Motorfahrzeugunfälle vor allem in einer ungenügenden Verkehrsdisziplin

erblickt hatte, der man mit der Durchführung einer
möglichst umfassenden Verkehrserziehung und mit der Schaffung
einer eigenen militärischen Verkehrskontrolle zu begegnen suchte,
werden heute als Ursachen zahlreicher Verkehrsunfälle in der

Armee die mangelnde Fahrgewohnheit der jungen Leute auf den

schweren Fahrzeugkategorien sowie ein ungenügendes
Ausleseverfahren für die angehenden Motorfahrer erkannt. Die Armee

hat deshalb eine ausgedehnte psychotechnische Eignungsprüfung
erprobt, in welcher die jungen Motorfahrer- und Strassenpolize''
rekruten vor ihrer Aushebung und definitiven Zuteilung zu eine'

motorisierten Truppe auf ihre Eignung, insbesondere ihre Unfajj'

anfälligkeit getestet werden. Das Ergebnis dieser Prüfung ist f"r

die Zuteilung des Mannes anlässlich der Rekrutenaushebunä

massgebend. Damit soll von Anfang an verhindert werden, dass

Motorfahrer mit erhöhter Unfallgefährdung auf militärische
Motorfahrzeuge gesetzt werden, für deren Führung sie nicht die
erforderliche Eignung aufweisen, und sie für sich selbst und ih'e

Truppe zur dauernden Gefahr würden. Ausserdem wird die
Fahrausbildung der jungen Motorfahrer insbesondere an den schweren

und ungewohnten Motorfahrzeugen intensiviert. Mit diese"
bei uns weitgehend neuen Methoden leistet die Armee dringen"

notwendige Pionierarbeit für die gesamte Unfallverhütung ,n

unserem Land.
Gleichzeitig läuft die Tätigkeit der im Jahre 1951 eingeführte"
militärischen Verkehrskontrolle weiter. Diese Organisation besteh'

aus einer grösseren Zahl von Instruktionsoffizieren der Abteilung
für Transportdienst und Reparaturtruppen, die überall im Lan^
wo sich Truppen aufhalten, mit ihren Patrouilleuren eingreift, f"'
Ordnung und korrekte Abwicklung des militärischen
Strassenverkehrs sorgt und gegen Verkehrssünder in Uniform in leichte"
Fällen mit Belehrung und in schweren Fällen mit Anträgen a"'

Bestrafung eingreift.
Dass neben dieser direkten Einwirkung auf die militärischen
Verkehrsteilnehmer alles getan wird, um in Schulen und Kursen de'

Armee die Kader und Motorfahrer im Blick auf ihre künftige Tätifl'

keit zu schulen und ihnen die erforderliche Verkehrserziehung

angedeihen zu lassen, ist eine Selbstverständlichkeit. In diese'

Hinsicht ist in den letzten Jahren in der Armee sehr intensiv

gearbeitet worden; dabei ist ein Beitrag an eine allgemei"®

Lösung der Verkehrsprobleme des Landes geleistet worden, "®r

sich weit über die Armee hinaus als nutzbringend und förder""
auswirkt. Wie sehr die Armee selber davon profitiert, zeigt sie"

in der Tatsache, dass sich die Unfallquote der Armee relativ, d-

bezogen auf die gefahrenen Kilometer, erheblich unter den e"'"

sprechenden Werten des zivilen Strassenverkehrs bewegt. De"'

noch bleibt auch in Zukunft noch vieles zu tun, damit im ZiW'

leben wie in der Armee der Strassenverkehrsunfall möglic®5

gebannt werden kann.

Text: Oberst H. R. Kurz, Bern Bilder: Margrit Baumann, Be'"

Mit dieser 20. Folge ist die Serie «Unsere Armee in Einzelda'

Stellungen» beendet.

Blick in die Welt
Prozent Budgetanteil auf derzeit gut drei Prozent. Ausserh®'

Österreichs wird der Ausdruck «Reform» daher nurmehr als Tai"^

bezeichnung für die von SPÖ-Kanzler Kreisky initiierte Liquid'®

rung des Heeres verstanden.
Und nur den Österreichern, nicht aber auch den Anrainerstaat®"

ei"

Kummer mit Kreisky
Reform oder Liquidierung des österreichischen Bundesheeres?

Die «Reform» des österreichischen Bundesheeres erschöpft sich
in zwei negativen Massnahmen: in der Verkürzung der sowieso
schon lächerlich kurzen Dienstzeit von bisher neun auf künftig
sechs Monate und in der Verkleinerung des sowieso schon
lächerlich kleinen Verteidigungsetats von bisher vier bis fünf

ist egal, was mit dem Bundesheer jetzt geschieht. Wie allgern
bekannt ist (und deshalb von dem kopflos gewordenen Kreis^
bestritten wird), haben schon etliche Regierungen ihre Bedenk®

angemeldet — nicht immer öffentlich, sondern mehr durch °

diplomatische Hintertür. Helmut Schmidt hingegen hat seiine"

Sorgen bezüglich der österreichischen Landesverteidigung kü'r
lieh öffentlich Ausdruck gegeben, und damit auch seine Wie®'

Genossen, deren strategisches Denken sich auf dem Niveau

>e<

d®5

Räuber-und-Gendarm-Spiels bewegt, ihn halbwegs verstehen, 1

^

er das Interview mit dem Bekenntnis geschlossen, er habe sl

sowieso recht diplomatisch ausgedrückt.
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Schmidt weiss also, was er da gesagt hat. Er weiss im allgemei-
P6n. dass im Atomzeitalter die Wehrpolitik keine — wie Kreisky
ln seiner nervösen Replik unterstellt — «innere Angelegenheit»
ae' einzelnen und insbesondere der neutralen Staaten mehr ist,
end er weiss im einzelnen, was für die Bundesrepublik auf dem
Spiele steht: Erstens einmal hat NATO-Mitte nach der Entmilita-
Hsierung Österreichs eine offene Flanke zwischen Böhmerwald
Pnd Watzmann (Luftlinie 150 Kilometer), zu deren Deckung nichts,
buchstäblich nichts verfügbar ist, zumal die Aufstellung neuer
^Visionen schon aus politischen Gründen nicht in Frage kommt.
Reitens rückt die Entmilitarisierung Österreichs den Atomkrieg
daher, denn Lücken und offene Flanken gibt es dann nicht nur
af Inn, sondern auch in Tirol, an der jugoslawischen Nordgrenze,
|f Grossraum Wien, kurz: gerade dort, wo es als technisch mög-
ach erscheint, den militärischen Hebel anzusetzen. Und weil weder
NATO noch Warschauer Pakt die dazu nötigen Truppen haben,
Wlrd jeder der beiden Kontrahenten möglichst frühzeitig
vergehen, feindliche Operationen in diesen Lücken und offenen
fnken durch den Einsatz taktischer Atomwaffen zu unterbinden.

Und drittens bedeutet die Entmilitarisierung Österreichs den
ersten Sieg der Sowjets im Zuge ihrer psychologischen
Kriegführung. Bei den von Kreisky kommandierten Ostmärkern gelingt
ihnen, wenn nicht in letzter Minute noch ein Wunder geschieht,
der Einbruch in das Gefüge der derzeit noch freien Welt, der
sich ohne weiteres Zutun zum Durchbruch auswachsen muss.
Denn wenn nur ein einziger Staat — konkret: Österreich —
freiwillig abschnallt, dann werden in allen anderen Staaten der derzeit

noch freien Welt die Wehrdienstverweigerer auf dieses
Beispiel verweisen dürfen: Seht, es geht auch ohne Soldatenl Und
natürlich werden die Russen nicht grundlos in das von Kreisky
geschaffene militärische Vakuum stossen. Sie werden im Gegenteil

das entmilitarisierte Österreich wie nach dem Staatsvertrag
das neutrale Österreich überall in der Welt als ein Modell herumzeigen

— im Vertrauen darauf, dass die Kettenreaktion nicht
ausbleibe. Und sie wird auch nicht ausbleiben, diese
Kettenreaktion. Denn wenn etwas, das alle wissen, nur ein einzelner
auszusprechen wagt, dann hat dieses einzelnen Stimme schon
kein Gewicht mehr. E. H.

Alternativen der Zukunft

^'e in Schweden sehr rege Vereinigung «Volk und Verteidigung»
at kürzlich ein in Fachkreisen vielbeachtetes Buch «Alternativa
^ftider» herausgebracht. Es ist das dritte Werk in der Serie
"Verteidigung und Sicherheitspolitik». Das Buch befasst sich ein-
9®hend mit der künftigen Entwicklung des Krieges und mit den
ehutzmöglichkeiten der Bevölkerung. Die Verfasser analysieren

,as Kriegsbild der Zukunft und bedienen sich dabei zahlreicher
Unti

eiert,
Üri:

ersuchungen und Entwicklungen, die aus aller Welt zusammen-
ri!ia5Jen wurden. Das aktuelle Buch ist in fünf Abschnitte geglie-

welche die Bilder der Zukunft und die Planung gegen die
Sicherheit behandeln, auf die allgemeine technische, ökono-
a°he und gesellschaftliche Entwicklung eingehen, die inter-
tlonalen Entwicklungsmöglichkeiten schildern, die technische
'Wicklung im Hinblick auf ihre militärische Bedeutung analysie-

n und schliesslich die Möglichkeiten und Alternativen von An-
^ri,fsfällen darzulegen versuchen.

„as Such dürfte auch für die Schweiz von besonderem Interesse
besonders dort, wo es im letzten Kapitel um die Analyse

0,

sein
der
^ Möglichen Entwicklung, um die Konstruktion verschiedener
^9'iffstypen und die Informationen geht, die einen Angriff als

vorstehend ankündigen könnten. Es wird eingehend untersucht,
ru|n es einem Gegner einfallen könnte, Schweden anzugreifen,

drid
Art,

Wer dieser Angreifer sein könnte. Auch wird sondiert, welche
:en von internationalen Konflikten für Schweden gefährlich

tvn könnten, wobei die verschiedenen möglichen Konflikten
mit den Risiken der Kernwaffen verglichen werden. In einem

def"6' W'rc' un*ersucbt, wieweit der Angriffsfall als Instrument
r Planung Verwendung finden kann, wobei darauf aufmerksam

.facht wird,

der

dass alle diese analysierten Fälle eine mögliche
zeigen, dagegen niemals die wirklich vorausseh-
ng. Von Interesse ist die Feststellung, dass das

6 Geschehen und die Alternativen der Zukunft in den Rahmen
DasGesamtverteidigung gestellt werden müssen.

Eru befasst sich ausserdem eingehend mit der technischen
2wWlcklung und der Nutzung der Raumfahrt zu militärischen

enu„_ ^ ^.e ^em y\/erk entnehmen, zeigt dasF>rinC- Skizze
SsJjlP FOBS (Fractional Orbital Bombardement System), eine
Sj6

''tenwaffe mit einer niedrigen und partiellen Kreisbahn, wie
Von der Sowjetunion entwickelt wurde. Diese Waffe kann so9®st,

der,

erscheint

Odert werden, dass sie überraschend aus einer Richtung, in
oas Vorwarnsystem weniger gut ausgebaut ist, über dem Ziel

Is-,- "'//fJ/uT.' •' " "

Eingehend untersucht das Buch auch die Entwicklung der
strategischen und taktischen Kriegführung der Zukunft. Die Fachleute
sind der Ansicht, dass die taktische Beweglichkeit künftig
vermehrt durch eine erhöhte Anzahl von Helikoptern gewahrt wird.
Die Tendenzen gehen auch darauf aus, Helikopter mit einem
verbesserten Ladevermögen (Skizze 2) zu bauen, deren Kapazität
bis zu 30 und 40 Tonnen gehen soll, um schwerste Waffen schnell
über grössere Distanzen überraschend heranzubringen.

Observer
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